
Dıie evangelische Gemeinde Münsterberg und dıe böhmische

Einwanderung Begınn der preufßischen eIit

Wiıe 1n Hunderten VO|  ; schlesischen tädten und Dörfern CWAanlll auch in
Münsterberg die evangelische Gemeinde Leben, als Friedrich I1 Schle:
sıen 1n Besıitz nahm. Schon die typischen Zuüge dieser Entfaltung betrachten,
hat seinen Reiz Er erhöht sich ber durch den besonderen Einschlag, den die
Entwicklung 1N Münsterberg adurch erhielt, daß das Städtchen ZuUu. Sammel-
platz der böhmischen Emigranten bestimmt wurde, denen Friedrich noch wa
rend des Ersten Schlesischen Krieges die NECUEC Provınz öffnete.

Seit 1638 hatte 1in Münsterberg kein Ööffentlicher evangelischer Gottesdienst
mehr stattgefunden Seitdem die Zahl der Protestanten, die 1600
dıe Mehrheit bildeten, ständig zurückgegangen. Das kleine Fürstentum unster-
berg WAar 1N eiıne katholische Umgebung eingebettet; schob sıch wıe eın Keıl
zwischen das Bistumland Grottkau-Neiße und die Grafschaft Gillatz und hatte
NUuUr nach Norden, den Fürstentumern Brieg und Schweidnitz hın, V alll-

gelische Nachbarn. Die Zisterzienseräbte VOo  - Heıinrichau und Kamenz
die bedeutendsten Grundherrn des Fürstentums und besetzten als die vornehm:-
sten Stände abwechselnd den Posten des Landeshauptmanns. Und natürlıch

auch die Landesherren selber, die Fürsten Auersperg, die das Fürsten-
tum seıit 1654 vergabt WAar, als reue V asallen des alsers das Ihre, der Gegen-
reformation einem möglichst vollständigen Sıiege verhelfen.

Die barocke Kunst strahlte VO!]  — den Mittelpunkten Heinrichau, Kamenz un
W artha bıs 1n die entlegensten Dörter 4us und ging auch den Mauern der
alten Herzogstadt nıiıcht vorüber. Die Pfarrkirche erhielt 17413 ıhren gewaltigen
barocken Hochaltar, der eigentlich für W artha bestimmt DEWESCH WAar, dort
ber als wuchtig empfunden wurde 2) Die Kreuzherren bauten 1730
iıhre Kommende einem Schmuckkästchen aus Johannes VO  - Nepomuk bezog
seinen Posten 1ın der ähe der Ohlebrücke, und selbst das wuste Burggelände
erfüllte sıch mıt eben Hıer hatte 1im re 1724 ein jJunger Soldat A4us
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der Grafschaft einen Hostienfrevel begangen Er suhnte die Tat mıit seinem
Leben, und ZU. Gedächtnis wurde 1im Burggarten vierzehn Fe spater ine
Kapelle errichtet

Unter der katholischen Oberfläche ZOß aber noch immer ine kräftige V an-

gelische Unterströmung dahın Man zahlte 1740 noch 140 evangelische Familien
mit 500 Köpfen Das WAar ein reichliches Drittel der Gesamtbevölkerung, und
die ahl verdoppelte sıch nahezu, WeNnn INnan die Evangelischen aus den
liegenden Ortschaften dazuschlug. twa 000 Protestanten Iso in und

Münsterberg ohne eigene Kirche und Schule, und die Wege nach außen,
nach Olbersdor{f und Töpliwoda 1m Münsterberger oder nach Steinkirche und
Schreibendorf Strehlener Kreise, weiıit und schlecht.

W ıe die evangelischen Gemeinden im nördlichen Niederschlesien allenthalben,
riıchteten daher uch die Münsterberger die Bıiıtte einen Prediger den

König, als ıhn die Wiedereröffnung des Feldzuges 1M Frühjahr 1741 in iıhre
ähe führte Auf seinem Zuge aus dem Schweidnitz-Reichenbacher Raum nach
Neustadt 1n Oberschlesien hıelt sıch Friedrich VO. bis zZzu. 25 Marz 1n
Nımptsch auf Hıer trugen ıhm die Münsterberger iıhr Anlıegen VO.  3 Er
empfing s$1e freundlich un!| stellte ıhnen die Erfüllung iıhres Verlangens in
Aussıcht, sobald Neiße gl und damit das and in seinen sıcheren
Besıtz gebracht hätte

Von den drei Festungen, die die Österreicher in Schlesien besaßen, fiıel Glogau
A Arz, Brieg einen knappen Monat nach Mollwitz 4. Maı, ber
Neiße hielt sich, VO  »3 Neıpperg edeckt, bIis 1n den Herbst und wurde ITSt auf
Grund des Geheimabkommens VOo  - Klein-Schnellendorf Oktober über
geben. Kurz darauf.  » 7. November 1741, nahm der König in aller OrIm
VO  - seinem Herzogtum Besıtz, indem sich 1M Fürstensaal des Bres-
lauer Rathauses V O!  } den schlesischen Ständen huldigen ließ Das WAar der
rechte Zeitpunkt für die evangelischen Münsterberger, auch ıhr bescheidenes
Anlıegen VOo  > vorzubringen Diıe eit hatte inzwıschen kräftig 1n
ihrem Sınne gearbeıtet, Münsterberg WwWAar (Jarnıson geworden. /welı Kompanıen
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des Altdessauischen Grenadierregiments hatten in der Stadt Wınterquartier
bezogen, meıist evangelische Leute Ihr Kommandeur, Hauptmann Baron VO  -

Korff, bedauerte e } daß für die geistige Betreuung seiner ‘ Männer wenig
un konnte. Er begleıitete die Deputierten ach Breslau und legte dem Könıig
uch schriftlıch sein und der Münsterberger Anliegen dar. Zur großen Freude
ihrer Auftraggeber brachten die Abgeordneten den Befehl des Königs den
Magıstrat zurück, den Evangelischen den sogenannten Fürstensaal des Rathau-
sCcsS Zur Abhaltung ıhres Gottesdienstes einzuräumen und ıh mıit einer Kanzel

versehen

Dieser Betehl brachte Leben 1n das Rathaus. Man scheute nıcht VOL Eingriffen
1N die Bausubstanz zurück: Um dem Raum mehr Helligkeit geben, brach
[  - vier zusätzliche Öffnungen in die Wand Die Kosten für das erste. Fenster
übernahmen die Frauen, für das zweıte die Jungfrauen, für das dritte die
Junggesellen un!' für das vierte die Gemeinde insgesamt. Die Kanzel kam in
die Nähe eines dieser Fenster. Man errichtete uch einen Altar und 1Ne Bühne
für die kleine Orgel, die InNnan für 130 Taler kaufte und Un einem Breslauer
Fachmanne aufstellen ließ Hochherzige Stifter spendeten die Leuchter, einen
sılbernen Kelch und une silberne Hostienbüchse, SOWIEe eın Altar un!' ein Be:
gräbniskreuz. Der Breslauer Kaufmann Gottfried Kluge schenkte einen Kron-
leuchter aus Messıing. Schließlich stellte INa  - Bänke und Schemel auf und schuf
damıt Sitzplätze für twa 260 Personen. Für ıhre Benützung erhob INa  —— ine
vierfach gestaffelte u.  . WwWOgegEN 1m SiNnne der eıt nichts einzuwenden
WAar 9)
Am ersten Adventssonntage, dem Dezember 1741, konnte der NECUEC Kırchen-
Taum in eDLraucl B  ID werden. Den Prediger vermittelte Hauptmann
VO:  — Kortfft Er lud den jungen Theologen Johann Golcke, einen gebürtigen
Brieger, dazu eiIn, der nach Studien 1N Altdort und Jena Zur eıit als Erzieher
der Kınder des Herrn VOIN Klinkowsky 1in Oberjohnsdorf der Nordwest-
TENZE des Münsterberger Weichbildes tätig WAar. An ine endgültige Besetzung
der Stelle WAar einstweilen natürlich noch nıcht denken. Miıt Golcke, der
FÖ November 1743 Zu Pastor Von Reichau, Kreıis imptsch, ordiniert
wurde 10) teilten sıch vielmehr den W ınter über in die Gottesdienste die Pa
storen Männling VO:  } Schrei  ndorff 11) Anders Vo  - Olbersdorf Heller VO

öpliwoda und Linke VO Neobschütz. uch eın Kandıdat Trautvetter versah
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bisweilen den Kirchendienst 12) Von ıhnen allen Wl Gottfried Heller die
deutendste Persönlichkeit. Er wirkte seıt 1726 in Töpliwoda als Vorkämpfer
eines gemäßıigten Pietismus 13) In dem für die pietistische Bewegung
deutsamen Grenzraume der Fürstentumer Schweidnitz, Brieg und Münsterberg
hatte viele Anhänger. Sıcher WAar uch den Münsterbergern seıt langem
kein Unbekannter.

Eıine erste Lösung WAar gefunden, aber s1e WAar ein Provisorium. Man hätte sıch
damıt wohl noch lange begnügen mussen, wenn der W ille des Königs nıcht
och 1n diesem W ınter 741/42 einen Strom böhmischer Emigranten nach Muün
sterberg gelenkt hätte, die ıhre Heimat des Glaubens SCH verließen und der
Jjungen Münsterberger Gemeinde einem unerwarteten W achstum verhalfen.
Natürlich verfolgte der König dabei weniger religiöse als politische und Wwiırt-
schaftliche Ziele. Es lag ıhm der Gewinnung gewerbetüchtiger Untertanen
für seine LNECUC Provinz, die ihm schon deshalb treu ergeben sein mußten, weıl

s1e nıcht MNUur VO  — religiöser Bedrückung befreite, sondern iıhnen auch ine
Verbesserung ıhrer Wirtschaftslage versprechen konnte 14) Münsterberg
schıen ıhm als ein in jeder Beziehung geeı1gneter Sammelplatz. Es lag der Grenze
nahe und WAar den Emigranten also nıcht ganz unbekannt, w 2S ıhnen den Ab
SpPTung erleıichterte. Der eigentlichen efahrenzone WAar andererseits schon
einıgermaßen entrückt. Die alte Herzogstadt schıen auch einen kräftigen Zuzug

vertragen. Ihre Blüte lag weıt zurück. Schon über die Verluste der Hus
sıtenzeit WAar s1e NUur angsam hinweggekommen, un! noch langsamer erholte
s1eE sıch nach dem Dreißigjährigen Kriege, Hundert Friedensjahre reichten nıcht
dus, den alten Mauerkranz wieder mit Wohnstätten füllen. Noch immer
lagen 228 Stellen wust 15) Hıer bot sıch Iso Gelegenheit, verschiedene Ziele
auf einmal erreichen.

11

Dem Könıig lag der Gedanke böhmische Einwanderung nıcht tern. Er über
nahm uch auf diesem Gebiete ein wertvolles Erbe seines Vaters. Böhmen und
Mähren alte Auswanderungsgebiete. Die Emigranten des und
Jahrhunderts wandten sıch VOTLT allem nach Sachsen und Polen:; seit der Wende
ZU. Jahrhundert C(TAat für s$1e Brandenburg mehr und mehr 1n den Vorder-
grund, Seit 1732 dem Jahre in dem Friedrich ılhelm die Salzburger auf
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nahm, bildeten sıch in und Berlın uch Miısche Gemeinden. Zu alteren
Ansäatzen kam 1mM W ınter 1732/33 ein starker Zuzug aus Großhennersdorf in
der Oberlausıtz 16) Hıer, 1m Nachbarort VO!]  3 Berthelsdorf und Herrnhut,
seit 1724 un mannigfachen Kontakten mıiıt der erneuerten Brüderunıität ıne
stattlıche böhmische Gemeinde erwachsen, die VO:|  - weıtem WwIE eın Gegenspiel

der mährischen Siedlung Herrnhut erscheinen mochte, aber nıcht iıhre innere
Kraft und Zucht besaß 17) Es kam Zum Bruch zwıschen den Böhmen und der
Gutsherrin Henriette VO  - ersdorf, der Tante Zinzendorfs, und die Böhmen
Cn nach Brandenburg weiıter. Nur twa ehn Familien 114 Personen
blieben 1ın Hennersdorf zurück, die Von dem Prediger Samuel Kephalides und
dem Lehrer W anek betreut wurden und 1n der deutschen Gemeinde aufgingen,
als die Freun VO\| Gersdorf ıhr Gut 1741 verkaufte 18)
Dıiıe Schuld Scheitern 1Nes VO:  ” en Seiten mıt dem besten W iillen unter-

Versuchs trug nıcht allein die Gutsherrin, die die Böhmen NUur unter
der Bedingung aufgenommen hatte, daß Ssie sıch völlig in die religıösen und
sozialen Verhältnisse der Oberlausitz einordneten 19) Sie traf ebenso den Pre-
diger der Böhmen Johannes Liberda, dessen tragisches Geschick sıch ehn Jahre
später 1n Münsterberg erfüllen sollte.

Als die Freiun VO!  - Gersdorf Liberda 1mM Wınter 1725/26 ihre Böhmen NVEeTI-
traute 20) WAar ein Mann Vo  w fünfundzwanzig Jahren, der bald Vo seiner
Aufgabe leiıdenschaftlıch ergriffen wurde. Am Maı 1700 in Teschen gebo
ren 21) hatte als Knabe den ergreifenden religiösen Aufbruch miterlebt, der
seiner Heiımat nach der Altranstädter Konvention beschieden WAar Seine nach-
haltıgsten Jugenderinnerungen die Errichtung der Jesuskirche und
.schule den Toren VO. Teschen geknüpft, freilich uch die heftige Ab
wehr, die das aAaus dem Verborgenen auftauchende Luthertum in der Stadt und
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1m Fürstentum Isbald hervorrief. Um 1718 gehörte den begabten jungen
Teschenern, die Zur weıiteren Ausbildung nach alle geschickt wurden. Von
Hause her deutschsprachig, ber durch den täglıchen Umgang ebenso des Pol
nıschen und des TIschechischen mächtig, trat in den Kreıis der jJungen wIissen-
schaftlichen Hıltfskräfte ein, die unter Führung Franckes und Heinrich Mildes
den Protestanten der slawıschen Länder durch 1Ne Fülle VO:  » Übersetzungen
die Kraftströme des Pietismus zuzuleiten suchten 22) In diesem Kreise CWAahnßn
Liıberda seiner sprachlichen Begabung die literarische Wendigkeıit und VOI-

legerische Erfahrung, die ıh VO:  —_ der Miıtte der zwanzıger Jahre einem
der erfolgreichsten Schriftsteller des tschechischen Pıetismus machten 28) 1725
kehrte nach Teschen zurück und übernahm die unterste Klasse der unter
Pastor primarıus und Schulinspektor Johann dam Steinmetz kräftig aufblü
henden Jesusschule 24) Zugleich betätigte sıch als Erwachsenenbildner; denn
seine Heıimat hatte auf dem Gebiet der religiösen Erziehung un Unterweisung
einen unerhörten Nachholbedart 25) ® schon TF wurde diesem Wirken
ein 1e] gesetzt. Liberda wurde des Landes verwiesen, angeblich, weıl we1ıl
Judenmädchen, die nıcht katholisch, sondern evangelisch werden wollten, Zu[r

Flucht verholten hatte 26) Er kam unter falschem Namen zunächst als Haus-
lehrer auf einem oberschlesischen Schlosse unter und erhielt hier den Ruf der
Freiun VO  - Gersdorf£ nach Hennersdorf. An einem jungen, VO. Pıetismus
präagten, des Deutschen un Ischechischen ın gleicher Weiıse kundigen Lehrer
iıhrer Böhmen WAar iıhr alles gelegen.
Sehr bald ber zeigten sıch Mißverständnisse. Liberda tat seiner Patronın sıcher
unrecht, WwWEenNnn meınte, daß s1e nıchts anderes VO:  - ıhm wollte, als daß die
Böhmen in f{ügsame Untertanen und anspruchslose Gasthörer der deutschen
lutherischen Gemeinde verwandelte. Jung und stürmisch, w1ıe WAarlL. setzte
dieser Absıcht Anliegen9 den Ischechen in Hennersdorf und 1m
anzen Grenzraum iıhr relig1öses und völkisches Eıgenleben nach Möglichkeit

bewahren. Der Zustrom, den seine Predigten VON allen Seıiten hatten, drängte
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ıh auf seinem Wege Es WAar ıhm recht. daß Hennersdorf seine Strahl-
kraft bald uch tief nach Böhmen hınein entfaltete, wWeNnn darüber uch
Spannungen zwıischen dem Kaiser und dem Kurfürsten VO:|  - Sachsen kam 27)
Dıie Freiun ber wurde VO Dresden her unter scharfen Druck gesetzt. Sie
fühlte sıch übel belohnt für ıhre Gutherzigkeit und Hıltsbereitschaft un!' WAar

wohl uch verargert darüber, daß iıhres Eifers die Dıinge bei ıhr nıcht
liefen w 1e be1 dem genialischen un tiefer 1mM Glauben wurzelnden Neffen in
Berthelsdorft-Herrnhut 28) Sie verlangte energisch, daß sıch Liberda ıhrer Len-
kung unterordne, und wiederum dachte Je länger Je mehr daran, seine Böh
IN 1n eın anderes, besseres and führen 29)
eın alter (G‚Oönner Steinmetz WAar mıiıt seinen nächsten Miıtarbeitern 1M Sommer
1730 gleichfalls VO:! Teschen vertrieben worden. Er wurde zunächst Super
intendent 1n Neustadt der Aisch 30) Liberda ware mıit seinen Böhmen
liebsten ıhm in die Markgrafschaft Bayreuth ZCZOßLECN. Die Verhältnisse
wliesen sıch dort ber als CHNE, und gab Steinmetz schließlich den Rat
lieber 1n Preußen versuchen. Er wußlßte, daß INa  - auf den Kön1g vertrauen
konnte. Der ZOß ıh selber 1im Sommer 1732 in se1iın Land und übertrug ıhm
dıe wichtige Stelle des Abts VO Kloster Bergen un! Superintendenten VO  -

Magdeburg 31) Liberda folgte dem u ate und trug dem Könıig nde
August 1732 seın Anlıegen 1n Potsdam VOL Er erhielt WAar HBL ine sehr be
dingte Zusage, sı1e genugte den ungeduldigen Böhmen aber, 1m Oktober
1732 ach Berlın aufzubrechen. Die Freiun VO: ersdor WAar empOrt über ıhren
Undank und jeferte Liıberda als den Urheber allen Unheıiıls den sächsıschen
Gerichten 4US 32)
Während der schweren Anfangsjahre in Berlin muülßten die Böhmen iıhren Füh:
frer infolgedessen entbehren. Erst 1M August LT gelang ıhm die abenteuerliche
Flucht aus dem Zucht: un Armenhause W aldheim 33) Als leidenschaftlicher
Eıferer WAar nıe sehr geneigt SCWESCH, sıch 1n die Wıiırklichkeit schicken.
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In der langen aft aber hatte sein Denken und Planen erst recht einen Zug
1Ns Phantastische Er elt die Stunde für gekommen, sıch seinem
auserwählten Volke nach langen Entbehrungen endlich uch die Pforten irdi-
schen Wohlstands öffnen würden. Er gıng unter die Goldmacher un! plante
weitausgreifende Handelsunternehmungen, die das VO  - Francke 1n Halle SCHC
bene Vorbild völlig in den Schatten stellen sollten. Daß 1im Januar 1738
mit achtunddreißig Jahren heıiratete, trug wenıg dazu bei sein inneres Gileich:
gewicht herzustellen 34) Das wWar mehr bedauern, als die manni1g-
faltıgen relig1ösen Elemente des Berliner Tschechentums noch mehr als in Hen
nersdort nach einer ruhig ausgleichenden Hand verlangten.
Da brachte der Friedrich W ılhelms den W andel uch 1in ıberadas tieft
unbefriedigende Verhältnisse. Der Junge König, der die Fürsorge des Vaters
für seine Berliner Böhmen kannte, sıcherte ihnen gleichfalls seine na Z
als s1e ıhm Z August 1740 huldigten 3*5) Da viele Von ıhnen noch ımmer
keinen testen Boden unter den Füßen hatten, weckte diese Zusicherung in ihnen
VOLF allem wirtschaftliıche Hoffnungen, und der Krieg, den der König 1M Spät-
jahr 1740 das Haus absburg eröffnete, gab iıhren W ünschen ine be
stimmte Rıichtung. Wenn 1n der großen Welt das Erbe des Kaiısers g1ing,
konnten vielleicht uch sie ıhrem bescheidenen eıl einer Entschädigung
für den festen und beweglichen Besitz gelangen, den s1e bei ihrem heimlichen
Weggang aus Böhmen zurückgelassen hatten. Sıe Jegten dem König daher

Februar 1741 die Bıtte VOoT, ihnen ZuUur Erfüllung der Forderungen VOI-

helfen, die s1e noch 1n Böhmen hätten. Die Bittschrift führte die Namen von

218 Tschechen auf, außer we1l Adlıgen, die 1Ne größere Summe nannten, und
sieben Burgern, die uch einen Schaden VO über 1000 Talern anmeldeten,
lauter Handwerker un! Bauern mıiıt ZU. eıl recht zweıfelhaften Besitzanga-
ben Im anzcnh elieien sıch die Forderungen auf Taler $6) Die kön1g-
lıche Resolution konnte 1in den spannungsreichen Wochen, ehe Mollwitz 1Ne
erste Entscheidung brachte, nıcht anders als hinhaltend se1IN. Sie erging
25 Maärz 1741 und besagte, daß der König für die Erfüllung ihrer unsche
SOTSCHN werde, daß s1E sıch eshalb ber vorerst gedulden hätten 87) Es VOCI-

stand sıch, daß s1e sıch VvVon meldeten, als 1m W ınter 741/42 die PICU-
Bıschen Truppen in Böhmen und Mähren Quartier bezogen hatten.
Ihrem Prediger Liberda erschien der junge König VOo  3 vornherein 1mM Lichte des
Glaubensstreıiters. eın Krieg war ein heiliger Krieg. Nun WAar die eıt gekom
INCIL, die ristop. Voigt, der erste pietistische Prediger Teschens, nach seiner
Verdrängung 4us der Stadt in einem Briefe Francke Juli 1714 VOIAausS-
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verkündigt hatte „Es wiıird in dem Lande in Schlesien nıe besser, als bis
endlich der Kaiser verliert und dessen Stelle der König in Preußen oder

der König in chweden Fürst wird“ 38). Liberda war der Zuversicht, daß
Nu nıcht Nur in Schlesien, sondern uch 1in der Böhmischen Heimat seiner
Pfarrkinder anders werden wuürde. Es mußte Nur entschieden gehandelt werden.

Am Juli 1741 legte dem König seine Auffassung davon, W 25 die große
Zeıt forderte, in einer schriftlichen Eingabe dar Er knüpfte die Aktion a
die die böhmischen Exulanten 1m re 1735 beim Regensburger Reichstag A4UuUS-

gelöst hatten, sıch auf ihre Hilferufe hın das u evangelicorum
für die Glaubensverfolgten in Böhmen eingesetzt hatte 39) Jetzt, meinte E1n
berda, ware der Augenblick gekommen, die Forderung ach „völliger Religions-
freiheit in Böhmen“ VO:!  3 erheben. Dıie „1M Römischen Reıich bevor-
stehende Veränderung“ ware 1ne Gelegenheit, die (nan nıcht versaumen
Der Nachweıis afur, daß sıch der Unterdrückung der böhmischen Prote-
tanten in den etzten Jahren nıchts geändert hätte, ließe sıch unschwer erbrin-
ZCcN Er ware „willens, olchem Zweck ıne kurtzgefaßte böhmische Verfol-
gungshistoria (darinnen recht ertschreckende und fast tyrannısche Exempeln der
papıistischen Proceduren wider die Evangelischen mıit Zufügung dererjenigen,
die in nNneueren Zeiten VOT,  gCnN sind und noch immer continuiren) durch
Druck herauszugeben und solche, denen samtlichen protestantischen Königen
und Fuüursten dediciren, anbey das Interesse und Gewissensfreyheit ihrer
Glaubensgenossen ihnen unterthänig bestens recommendiren.“ Ohne „Ge
nehmhaltung“ des Königs wollte nıchts vornehmen, hegte jedoch „die
siıchere Hoffnung, daß wenn dieses Vorhaben Ew Königl. Majestaet er
gnädigste Approbation en sollte, daßelbe durch Ew Majestaet allerweise-
sten Rat und hohe Protection den intendirten Z weck erreichen un! vieler
Länder zeitlichen und ewigen Wohlfahrt, sonderliıch denen bishero bedruckten
Glaubensgenossen ZuU Trost und Freude, es aber zu Lobe Gottes gere1-
chen wurde‘  66 40)
Wohl schon seit der Hennersdorfer eıit trug der immer uch literarısch stark
beschäftigte rediger Materialien für seine „böhmische Verfolgungshistoria“

Jetzt sollte Sie 2Ns Licht kommen. S1ie mußte dem König 1im Lager
des Feindes selber Scharen VO:! Bundesgenossen werben. So schien dem
leidenschaftlichen Kämpfer Er übersah dabei, daß in dieser Welt uch das
heiligste Anliegen Gegenstand politischer Erwäagungen werden muß Vom
13 Juli datiert die Antwort, die VO:  3 Minister Podewils Au dem Lager bei
Strehlen rhielt 41) Der König se1 miıt dem Druck der chrift wohl zufrieden,
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doch MuUSsse s$1e in „moderaten terminıs“” gefaßt sein und ‚aller Anzüglichkeiten
und Schmähungen“ sıch enthalten. Man hatte ja nıe aufgehört, seinen Länder-
anspruch in Wıen uch mıit diplomatischen Mitteln verfechten, und gerade
in dieser sommerlichen Kampfpause wWAar das Spiel der Unterhändler 1M voll-
sten ange. Da schıen wen1g rfatsam, den sıch schon schwer herausgefor-
derten egner uch noch durch Einmischung 1in seine inneren Angelegenheıiten

teizen. Liberda War enttäuscht:; in moderaten termınis wWAar seine amp
schrift nıcht gehalten. W ıe heilsam ware für iıh DSCWESCHH, wenn ıhm recht-
zeit1g ein1ges Verständnis für den realen Lauft der Welt aufgegangen ware.
Der Herbst kam, und Neiße fiel Der König 1eß sıch in Breslau huldigen und
kehrte nach Berlin zurück. Seine Heere bezogen unter dem ommando Schwe-
1Ns und des Erbprinzen VO Dessau 1n Mäiähren und Ostböhmen Wınterquar-
tiere. Der Erbprinz durchquerte bereıits nde Oktober das Gilatzer Land, das
ihm überaus gut gefiel, 1eß ein1ge Husartenkommandos Zur Beobachtung der
starken Festung in seiner Miıtte zurück 42) und faßte 1mM Raum Vo  3 Opocno
und Königgrätz, dem alten Lande der Ketzer un: Aufrührer 43) festen Fuß
Als die verbündeten Bayern und Franzosen November Pragg
hatten, erhielt der Priınz den Befehl bis auf die Lintie Chrudim-Grulich u-

gehen. Am ıs Dezember besetzte den wichtigen Elbübergang Pardubitz,
hne Widerstand finden 44) Gleichzeitig schob sıch Schwerin aus Ober-
schlestien nach Süden VO.  + Am Dezember rüuckte über die mährische
Grenze, und ‚ Olmütz Zuf Übergabe. In den etzten agen des
Jahres ZOß sıch der Kordon VO Prerau 1m Südosten nach Hohenstadt der
mährisch-böhmischen Gtenze und wurde hier VO den Verbänden des Erbprin
zen aufgenommen und bis in den RKRaum VOoO  - Chrudim nach Westen geführt 45)
Nördlich dieser Linie hielt sıch außer ein paar schwachen Kavallerieeinheiten
Nur die Festung Gillatz. Dıiıe Stadt selbst hatte sich ergeben, der drohenden
Beschießung entgehen. S1ie erhielt ine starke Besatzung, als dem Erbprinzen
über Schlesien Verstärkung zugeführt wurde.

Innerhalb dieses ausgedehnten besetzten Gebietes gab heimliche Protestanten
in großer ahl S1ie wagten sich mıit ihrer antihabsburgischen Einstellung jetzt
en hervor. Zuversichtliche Lieder auf „Brandenburg“ hatte INa schon lange
5 wenn Inan unter sıch w  a Jetzt verkündete [al den katholischen
Landsleuten ungescheut: „Eın Weıiıb habt iıhr ZU König, unter einem Pantof-

42) Grünhagen, Colmar: Schlesien unter Friedrich dem Großen Bd Bresiau 18  S 927

43) Skalsky S. 220:; 324; Rican, Rudolt Das e1C| Gottes in den Ööhmischen ändern Ge-
schichte des tschechischen Protestantismus. Ins Deutsche übersetzt VOo Bohumil Popelar
u  ga 957 137

U) Grünha Colmar: Geschichte des Ersten schlesischen Krieges nach archivalischen uel
len and 881

45) Grünhagen: Geschichte des Ersten schlesischen Krieges an 5. 97 ff.; Grünhagen:
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fl werdet iıhr nde seufzen! Weg VO.  [ iıhr! Habt 1 rost 1m König Fried-
riıch!“

Es konnte nıcht ausbleiben. daß die preußische Besatzungsmacht VO diesen
Stimmungen Kenntnis erhielt. Eın besonders wichtiger Mittelsmann wWAar der
Burger Wenzel Tıchy 1n Königgrätz. Der suchte Anschluß be1 General VO:

Kalkstein, ging ıhm in vielen Dıngen Zur Hand und machte ıh darauf auf
merksam, daß in der Gegend viele Hunderte geheimer Protestanten lebten, die
sıch en ıhrem Glauben bekennen würden, wenn ein evangelischer Predi
ger iıhnen käme Kalkstein hielt die Sache fur wichtig CHNUS, S1e uch den
König wissen lassen. Er ahnte nıicht, daß damit den Anstoß der 210
Ben Emigration gab, die der König mıit Hıiılfe ı1Derdas noch 1in diesem W ınter
in die Wege eitete 47)
Dem König lag weniger der Erfüllung religiöser unsche als der Er-
werbung Untertanen, und allem Anschein nach War Liberda der iıhn
in unbefriedigtem Tatendrang auf die Möglichkeiten hinwies, die sıch jetzt in
Böhmen boten Wır wIissen nicht, in welcher Weise sıch einschaltete. Er
erhielt jedenfalls nde November die Aufforderung, Isbald ein Memorial
auszuartbeiten, „nach welcher Ordnung mıiıt den Leuten, welche Au Böhmen
ach Schlesien kommen wollten, verfahren werden solle‘“ 48) . Das Memuorial
and die Billigung des Königs und seiner ate und wurde der SCHNAUCH nstruk-
t10on zugrunde gelegt, die Dezember für Liberda ausgefertigt wurde. **) .
Dazu kam ine Kabinettsorder VO: 2 Dezember, die ıh ZU Inspektor samt-
licher böhmischer Gemeinden ernannte, uch derjenigen, die sich jetzt 1in
Schlesien Irst bilden sollten 50)
Miıt seiner Vertretung in Berlin wurde auf Liberdas Vorschlag der Prediger
Augustin Schultz 1n Rixdorf betraut. Schultz, ein gebürtiger Breslauer, hatte,
ahnlich wIie Liberda in Hennersdorf, in Gerlachsheim bei Lauban Au boöh
mischen Emigranten ine Gemeinde gebildet, iıhr allerdings mehr herrnhuti-
sches Gepräge gegeben un war, als der Zustrom immer stärker wurde, miıt ihr
gleichfalls nach der Mark weitergezogen. Die Gruppe stedelte ziemlich
schlossen 1n Rıxdorf un bewahrte sich hier iıhre in der Lausıtz ANZENOMMEN
Rıchtung. Liberda war in der Anpassung seine Hussıiten schon in enners-
dorf weit über das einem u  n Lutheraner anstehende Maß hinausgegangen.
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Vor allem hatte beim Abendmahl auf die uDlıchen Hostien verzichtet und
dafür das eigentliche Brotbrechen eingeführt, wIıeE s1e Hause unter sich
geübt hatten. Das hatte schon seinem Landsmann Andreas Macher Au S Bielitz
die Arbeiıt schwer gemacht, der die Hennersdorfer in Berlin betreute, olange
Liberda in W aldheim festgehalten wurde. Als Lutheraner hielt
Macher der Hostie fest und schirmte sich die Anfeindungen der
unzufriedenen Böhmen durch ein Gutachten ab, das ıhm der hochverehrte Abt
Steinmetz September 1735 ausstellte 51) König Friedrich W ilhelm ber
nahm für die Böhmen Parteı, un bestanden nach Liberdas Befreiung der
Berliner Bethlehemskirche we1l verschiedene Formen des Abendmahlsempfangs
nebeneinander 52) Es war vorauszusehen, daß der SA Vertreter Liberdas in
dieselben Gewıissenskonflikte geraten würde wIe Macher. Um ıhm über seine
Hemmungen hinwegzuhelfen, erteilte iıhm der König, siıcher auf Jberdas
Wunsch, die Weıisung, den Böhmen, wıe s$iIE wüunschteg, das tot
rtechen o3)
Nach dieser Regelung konnte Liberda ruhigen erzens seine große Arbeit
in Böhmen und Schlesien gehen. Er wurde den Erbprinzen VO:  3 Dessau VOI-
wiesen und seinem Schutze unterstellt. Als enhnılien sich sechs g -
eignete ortskundige Männer mitnehmen, die als Agıtatoren auf die Dörfer
gehen sollten. Es war nıcht schwer, sıie auszumitteln; denn unter seinen Böhmen
efianden sıch ine n Reihe leidenschaftlicher Grenzgänger, die allen Ge:
tahren ZU. Trotz die Verwandten und Freunde 1n der Heimat heimlich
besuchen flegten. Als Anlaufkapital erhielt Liberda für sich und seine Mann:-
schaft 200 Taler Er selbst sollte als tzt auftreten. ein Paß autete auf
Dr Frey Liber-da) 64)
Diıe Besatzungsmacht sollte den Auswanderern in jeder Weise dazu verhelfen,
daß si1e mit allem Hausrat und Vieh über die Grenze kämen. In Schlesien
sollten sie sofort eigenem Grundbesitz und ufte: Nahrung kommen. Sie
ollten iıhre eigenen Prediger und chulen erhalten und in em des könig-
lichen Schutzes siıcher sein Ihnen diese gute Aufnahme bereiten, war
Liberdas zweıte Aufgabe. Fur ihre Lösung wurde den Geheimen Finanz-
tat VO:  3 Reinhard in Breslau verwiesen 55) Dieser erhielt Zur gleichen eit den
Auftrag, sıch mit Liberda die Verhältnisse in Münsterberg HCNAaUCT anzusehen
und sıch über die Zuteilung VO!I  5 Wohnraum und Ackerland mıit ıhm klar
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werden. Danach sollte Liberda nach Böhmen zurückkehren und seine Helfer
entsprechend unterrichten. Es erwarten, daß hre Werbung adurch ine
erhöhte Kraft erhielt. Die Instruktion sah VOr; daß die Sjiedler schon iM näch-
sten Jahre iıhr eigenes rot ssen und der Heiımat nıcht Zufr ast
fallen sollten. Der königliche Planer WAar OIifenbar VO Optimismus Liberdas
angesteckt, der seit je geneigt WAarfr, den weıten Abstand zwıischen Idee und
Wirklichkeit überspringen.
Die Instruktion unterschätzte mıit Liberda auch die relig1ıösen Schwierigkeiten,
die das Unternehmen heraufbeschwor. Indem sie Liberda als Seelsorger uch
für die deutschen Protestanten 1in Münsterberg vorsah, nahm sie das den
Tschechen gegebene Versprechen eines eigenen Kirchen- un! Schulwesens Zur

Hälfte wieder zurück un: führte in dieselben bitteren Auseinandersetzungen
hinein, unter denen die böhmischen Exulanten 1mM lutherischen Sachsen VO!  ”3

jeher elitten hatten.

Aber all diese Zukunftssorgen traten 1M Augenblick zurück. Man glaubte
schon tun, wenn InNnan den Werber persönlıch sicherstellte. Er gıng
ein gefährliches Werk, uch wenn die Besatzungsmacht ıhn deckte Deshalb
wurde für den Fall, daß ihm etwas zustieß, seiner Frau und Tochter ine Ver-
SOTgUNg zugesagt. Er sollte über den Verlauf der Aktıon aufend Bericht
tatten und sich beim Auftauchen unerwarteter Hindernisse ungescheut
den König selber wenden. Be1i er Tatkraft sollte doch der nötigen
Vorsicht nicht fehlen lassen un! sich darum bemühen, daß die Werbung und
der MMNAarsc selbst in er Stille VOLr sıch gıingen 66) Die Aktıon hatte ja
eine Spitze nıcht NUur die angestamm Landesmutter, sondern uch
den verbündeten Kurfürsten VO:!  3 Bayern, der sich Dezember in Prag
die hmische Königskrone aufsetzte und Nur unter großen Opfern Friedrichs
zZur Abtretung der Böhmen gehörigen Grafschaft atz bewegen wWwWAar 67)

111

Noch VOLr Weiıhnachten machte sıch Liberda mit seinen Helfern auf den Weg
Vor dem Überschreiten der Grenze meldete dem König seinen Aufbruch Er
gehe jetzt „1NS Böhmische hinein, den Anfang einer Gott gebe
glücklichen Emigration veranstalten“ 58) Von seinen Genossen sind u1ls drei
mit Namen kann!  enzel Borek, Lukas Piksa und Wenzel ukowsky 59)
Sie besaßen inNne langjährige rfahrung als. Grenzgänger un: wußten, wohin
sıe sich wenden hatten. Sıe kannten die nehmer und Verbreiter der VL -
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botenen religıösen Schriften, die seit Jahrzehnten in und Lauban gedruc|
und über die Grenze geschmuggelt wurden, und sie wußten, daß unter iıhnen
der Name Liberdas einen guten Klang hatte. ein Liederbuch, die „Neue
Harfe“, hatte in den etzten Jahren in iıhrer Bannware den ersten Platz einge-
OINMenN 60) Diese Männer 1ebten die Gefahr, und einer VO  3 iıhnen kam uch
in ihr u Wenzel Borek. der als „Parteinik PruSsky oder „BerlinCan“ ergrif-
ten und 1im Sommer 1742 in demselben Königgrätz aufgehängt wurde, das jetzt
den Stab des Generals Kalkstein beherbergte 61) Die anderen kamen späater

ine Entschädigung ein S1e verlangten für ein halbes Jahr auf die Woche
WE Taler, da S1e ihre Aufgabe ja „mit Hazardierung Leibes- und Lebens-
gefahr“ gelöst hätten. Sie scheinen bei dem Sparsamen Könige aber keinen
Erfolg gehabt haben 62)
Königgrätz WwWAar Liberdas erstes Ziel Hıer hatte siıch, wI1ıe > „die Tur
aufgetan“. Er hatte zweıten Weihnachtsfeiertage ıne Aussprache mit dem
Erbprinzen VO:!  — Dessau und dem General Kalkstein und erorterte mıit dem
Buüurger Tichy, bei dem Quartierä en scheint, die Einzel-
heiten der Aktıon Von Königgrätz begaben sıch die Helfer in die ländlichen
Gebiete Ost: und Mittelböhmens. Auch jenseits des Kordons fanden Ss1e Gehör
für ihre Botschaft VO|  - dem gnädigen preußischen Köni1g, der die Böhmen in
Schlesien aufnehmen und „ihnen allem Guten ach e1b und Seele behilflich
sein wolle“ 63) Zu der erwarteten Massenauswanderung kam trotzdem
nıcht: denn wenn auch 1imM Augenblick die preußische Militärgewalt überwog,

amtete doch die österreichische Zivilverwaltung fort und hatte für a.  eS,;
W 2as 1m Lande geschah, ein wachsames Auge
Inzwischen liefen in Schlesien die Vorbereitungen auf den erwarteten Zuzug

Die Sorge für ine glückliche Lenkung der Einwanderer war hier, wIe WIr
wI1ssen, dem Geheimen Finanzrat VOoNn Reinhard anvertraut Außer unster-
berg wurden och ein paar andere Plätze in Erwagung ZEZOLECN. Da 1m
Kreise Grottkau in den Dörfern Lichtenberg, Friedewalde und Mogwitz etliche
abgebrannte Bauernhöfe, die iInan parzellieren und mıit böhmischen jedilern
setzen konnte. Da die Vorstädte VO.  3 Neiße, die durch die monate-
lange Belagerung schwer gelitten hatten und VO:  3 den habsburgtreuen Bewoh-
NernN ZuU eil freiwillig aufgegeben worden S1ie hatten sıch me1ist „nach
Olmütz hin verlaufen, allwo s1e VO:| den Preußen siıcher sein wollten“ 64) .

iberda übersetzte einen Teil der Lieder aus dem hallischen deutschen Kanzional Ins
Ischechische, einen Teil schu NeU. Die nOoOva hore Sion erschien 1732 und
735 In Lauban und hatte In Böhmen Isbald ine revolutionierende Wirkung Winter: Emi-
gration 105; Rösel 5. 43 73
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Fur diesen Neisser Plan scheint sich VOTL allem Schwerin eingesetzt haben
Er machte sıch anheischig, das 1n Frage kommende Gelände vermesSsSec

lassen und die Pläne der Kriegs- und Domänenkammer einzureichen. Aus
Ühnliıchen Gründen w1Iie 1in Neisse WAar uch 1M Vorfeld der Festung Brieg
Raum für Neusiedler. en diesen Projekten gegenüber hatte Münsterberg
ber bedeutende Vorzüge.
Gewährsmann der Kammer WAar hier der soeben Zu Landrat ernannte Ernst
W ilhelm VO  3 Eckwricht auf Münchhof und Tschammerhof der Ustgrenze
des Münsterberger Kreises, ein Mannn Von erfreulichen Gaben, W 4S schon dar
aus erhellt, daß in seinem schwierigen mte bIis seinem ode
7 Juni 1767 nıcht abgelöst wurde 65) Die Eckwrichts gehörten dem eingeses-

Adel Die Herren Bernhard und Joachım Ernst VO  3 Eckwricht fan
den sıch 1654 unter den Ständen, die dem Fursten VO Auersperg als dem

Landesherrn huldigten 66) uncC und TIschammerhoft besaßen s1ie
VO:!  3 1690 bis 1767 Sıe evangelisch, hatten ihre rablege ber ın der
Vorhalle der seit 1653 wieder katholischen Kırche VO Weigelsdorf. Dorthin

ihre überwiegend katholischen Untertanen eingepfarrt, während sıch
die evangelische Minderheit nach Mittelschreibendorf Kreis Strehlen hielt 67)
(3anz siıcher hat den Eifer des strebsamen ersten preußischen Landrats VO

Münsterberg beflügelt, daß iıhm die böhmische Einwanderung die Möglichkeit
den evangelischen Bevölkerungsanteil des teises erhöhen und der

Kreisstadt selber ein anderes Gesicht geben
Von Geheimrat Reinhard einem aldigen Bericht über die Münsterberger
Verhältnisse aufgefordert, meldete Januar 1742, daß €,
der Ohle entlang 1mM Stadtgebiet selbst und in den anliegenden Dörfern,
in Reindörfel, Kommende un: Bürgerbezirk, vier- bıs fünfhundert Familien
etablieren können 68) Reinhard gab diese gute Nachricht sofort nach Berlin
weiıter; INa  - musse freilich miıt der endgültigen Entscheidung warten, bis T An
rda mit seiner „Bereisung“ fertig waäre und einer gemeinsamen Konfe
fenz Zugezogen werden könne. Eigenhändig schrieb der König unter diesen
Bericht als Weıisung die Geheimen Ate „Sie Mussen ih:; favorisıren“ 69)
(Ganz sıcher ware 1in diesem Zeitpunkt Liberdas Platz VOTLr allem in unster-
berg BCWESECN. Er kam WAar Mitte Januar mit drei Helfern nach Schlesien und
ahm mit Reinhard und Eckwricht Fühlung auf. Dann drängte ıh ber
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doch uch die anderen Möglichkeiten 1in Augenschein nehmen und mit
seinen Genossen die große Botschaft auch ach Mähren tragen. Darüber
verging kostbare Zeıt; denn nde fıel die Entscheidung doch für unster-
berg Z u der grenznahen Lage kamen andere Vorzüge: Die Materialien Zu

Häuserbau leicht beschaffen, die Steine aus Seifersdorf£f und Kamenz,
das Holz AUS der Grafschaft, und VO der alten Klosterkirche standen wen1g-
stens noch die Fundamente, auf denen ein Gotteshaus leicht errichtet
werden konnte 70) Einiger Barmiuittel edurfte dazu freilich, aber der König
ließ vernehmen, daß nıcht abgenel se1, Zur Herstellung der wusten Stel
len und der Kırche eld herzugeben, wenn ıhm ein solider nschlag einge-
reicht würde 71)
Eın eifriges Rechnen begann. Man kam auf 60 520 Taler, die allein die Er-
richtung VO! 162 äusern kosten würde. Dazu kamen 3 474 Taler für die
Kıiırche 72) Dahinter tauchte das ernstere Problem auf. OV! die Neusied-
ler in der kleinen Stadt überhaupt en sollten. Es hatte seine guten Gründe,
weshalb Münsterberg seit hundert Jahren hinkümmerte, un! ZuU mindesten
für eine ungewiß ange Anlaufzeit konnte siıch diesen ungünstigen Verhält-
nıssen nıcht viel andern. Auch aiur also ein Zehrpfennig nötig, den nie-
mand als der König ergeben mußte.

Die Einheimischen sahen die herannahende Bedrängnis mit Kummer. Auch
be1i den Evangelischen überwogen die wirtschaftlichen Sorgen die Freude
der religiösen Wende Den Katholiken aber wAar bei der Aussicht, daß Mün
sterberg ein Hussıtennest werden sollte natürlich noch grimmiger zumute.

Das räftige Aufleben der evangelischen Gemeinde warf sıch die bisherige
Ordnung schon über den Haufen. Januar 1742 sandte Christoph Ham
pel der Kommendator der Münsterberger Kreuzherrenkommende, einen Hiılfe.
ruf den Magıster VON St. Matthıas in Breslau. Er klagte nıcht Nur über die
preußischen Kriegssteuern, die beim Rückgang er Einkünfte nıcht auf-
zubringen vermöge, sondern VOLT allem über den drohenden Verlust der schö-
HO, ben TSt vollendeten Kommendekirche. Dıiıe Evangelischen in unster-
berg e  en nämlich, WwIe mitteilte, die offnung, daß iıhnen diese Kirche
für iıhre Gottesdienste zur Verfügung gestellt werden würde. Er bat daher,
ıhm beim Geistlichen Amt die Erlaubnis auszuwirken, den Sonntagen der
Fastenzeiıt, wenn der Nachmittagsgottesdienst 1in der Pfarrkirche eendet sel,
mit den Glocken läuten dürfen, damit die Evangelischen merkten, daß die
Kirche wirklich benutzt werde, w 24s Ja auch tatsächlich in reichem Maße der
Fall sei 73), Aber die Sorgen des Kommendators ebenso unberechtigt
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und verfrüht WwIE die Hoffnungen seiner evangelischen Mitbürger. S1e kann-
ten die triftigen polıtischen Gründe nicht, die den König dazu bestimmten,

Besitzstand der katholischen Kırche 1N Schlesien einstweilen nıchts
äandern. Hıer wıe anderwärts sollte für die evangelische Gemeinde Jediglich
ein schlichter Betsaal errichtet werden.

Anfang Februar kam en königlicher Ingenieur in die Stadt, der die wusten
Stellen vermessen und VOL allem das Ruinengrundstück des eingegangenen
Franziskanerklosters I1  u besichtigen sollte 74) Es hatte seit den Tagen der
Gegenreformation nıcht Versuchen des Ordens gefehlt, diesen alten Besıitz
zurückzuerlangen. SJie wurden aber VO:  - der Bürgerschaft, auch als S1E wieder
überwiegend katholisch geworden WAar, zuletzt noch 1m pri 1734 Aaus der
orge abgewehrt, durch die wirtschaftliche Tätigkeit der Mönche 1n ıhrer
eigenen kärglichen Nahrung geschädigt werden 75) und die geplante
NECUEC Kirche herum, 1M Ordateı der Stadt, WAar Raum für ine geschlos-
SCIIC Siedlung VO:! böhmischen Handwerkern un Kleinbauern. Auch ande-
fen Stellen innerhalb des Mauerrings wies die Bebauung erhebliche Lücken
auf Und wefr wirklich in der Stadt nıcht unterkam, für den fand sıch nach
Landrat Eckwrichts Plan in den Vororten der hle entlang genügend Platz,

daß der verheißene landsmannschaftliche Zusammenschluß der jedler
gewährleistet schıien. Eın schöner Plan, dem leider die Verwirklichung VCI-

sagt blieb

Liberda kehrte noch 1m Januar nach Böhmen zurück, gewillt, den aubens
O  » die seines Wınkes harrten, das Zeichen ZU. UuUIDruc. geben
ber General Kalkstein WAar anderer Meıinung. Er wußlte wohl, wieviel dem
Könıg dieser Aktıon gelegen WAaTr, aber sı1e 1e für iıhn doch mehr ein
zivıles Werk, das hınter den wesentlicheren militärischen Belangen zurück-
zustehen hatte Darüber wAar kein Zweifel, daß die Truppenführer Kor
don S1e als Störung iıhrer Winterruhe empfanden. Am liebsten hätte der Gene-
ral daher gesehen, wenn Liberda hätte. bis das Heer sıch wieder
1n Bewegung setzte In seiınem Schutze konnten die Emigranten, die ıhren
Landsleuten natürlıch als Verräter galten, mıiıt ihrer Habe ehesten unbe
helligt über die Grenze kommen 76)
Liberda hätte wohl ber auch, wenn gewollt hätte, die Drängenden nıcht
mehr halten können. So kam INa  ’ auf den Ausweg, die Männer als ünftige
Soldaten mıit Militärpässen versehen. Sıe wiesen diese ihren Gutsherren
VOL und erlangten S' mıit der Besatzungsmacht 1m Bunde, für hre Person die
Erlaubnis, nach Schlesien abzuziehen. Die böhmischen Herren erhoben aber
energischen Einspruch, als diese „Freirekruten“ uch ıhre Weiıber un Kinder
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und ıhre gesamte Habe mit sıch nehmen wollten. Und als sıch die Emigran-
ten uch hierfür die Hılfe der Soldaten versprachen, fanden s1ie sıe in den
me1ısten Fällen nıcht Man wollte sıch ihretwegen mit den Quartiergebern
nıcht völlig verderben. Miıt Recht konnten die böhmischen Herren erklären,
daß ihnen unmöglich sel, die ast der Einquartierung tragen, wenn ıhre
Untertanen abwanderten und ıhre Habe mit sich nähmen Diese Schwierig-
keiten hatten Zur Folge, daß die ahl der Auswanderungslustigen merklich
zurückging 77)
Die Ausstattung mit Miılıtärpässen erwıes sıch überhaupt als ine zweıschne!-
dige Maßnahme. Aller Glaube das Haus Brandenburg verlieh den Van-

gelischen Böhmen doch keine Begeisterung für den preußischen Soldatenstand.
Von ıhrem eigentlichen Anliegen, der religiösen Befreiung, sollte öffentlich
überhaupt nıcht die ede seInN. Wer konnte da wissen, ob dem König VO  -

Preußen nıcht wirklich u Oldaten tun WAafrT, WIe die Katholischen
hämıisch behaupteten? So viel stand fest, daß jJunge, starke Kerle, wenn s1ie
sıch ISLT VO: iıhrer Heimat gelöst hatten, immer Gefahr liefen, aufgegriffen
un 1n den blauen ock gesteckt werden. Man mußte die Auswanderer
daher uch VOLr den preußischen Werbern schützen und S1e ußer mıit
dem Freirekrutenpaß noch mıit einer roten Halsbinde aus 78) Das WAar das
erste und entscheidende Stuck Uniform, das auch die ausgedienten Soldaten

tragen hatten, WE s1e für den längsten eıl des Jahres Zur Feldarbeit
beurlaubt wurden. Es mußte in Kaufgl werden, daß diese Halsbinde
iıhre Träger FST recht dem Hohn iıhrer katholischen Landsleute aussetze

Anfang Februar brach Liberda mıiıt einer Vorhut VOI dreißig Mannn nach Schle
sıen auf. S1ie kamen über Nachod in die Grafschaft hınein und legten 1n Rückers
zwıschen einerz und Glatz, wa 1n der Miıtte des Gesamtweges, einen Stuütz-
punkt a indem SIe ein W ırtshaus mieteten, worin die Nachkommenden sich
kräftigen un! Teile ıhrer Habe einlagern konnten 79) Am Februar traf
diese Vorhut in Münsterberg ein eıtere kleine Gruppen folgten unmittelbar,
und nach acht Tagen WAar die ahl der Böhmen bereits auf 82 angewachsen 80)
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Ihre Aufnahme WAar kühler. als sı1e erwartet hatten. Die Katholiken machten
4a4uSs ihrer Abneigung die Eindringlinge kein Hehl, und uch den Evange-
ıschen ar schwer, s1e als wirklıche Glaubensgenossen anzusehen, da s1e
sıch allzu betont Hussıten nannten 81) Das WAar ein Name, der in Schlesien
nirgends liebe Erinnerungen weckte Leider WAar Liberda, ıhr Führer und Dol
metsch, alles andere als ine vermittelnde Natur Seine Sıcherheit beruhte auf
dem Bewußtseıin, daß der König hınter ıhm stand 8 der WwWar weıit und
hatte größere Sorgen, WLn auch möglıch ist, daß auf der Reise VO  - Prag
nach Glatz, Januar seinen dreißigsten Geburtstag ejlerte 82)
einen flüchtigen persönlıchen Eindruck VO der Aktion CWanNnn,

Dıe Vorhut hatte wenigstens ıhren Marsch unbehelligt hinter sıch gebracht.
Dies Glück sollte den Nachkommenden nıcht beschieden se1in. Der Bürger-
meister VO:  3 Nachod hielt für seine Pflıcht, sıe anzuhalten und einıge VON

iıhnen einzusperren. Die Agenten Pıksa und Bukowsky legten sıch ‚WAarTr 1Ns
Mittel, erreichten aber weniger, als uch die Soldaten S1e Parte1
ergriffen. Den Exulanten kam VOIL, als ob lauter bestochene Papısten
waren. Piksa selber wurde festgenommen un: ach Opocno gebracht. Hier
wurde Zur bschreckung dem allgemeinen Schimpf ausgesSsetzt: mMa  3 stülpte
ıhm einen Kessel über den Kopf und schlug darauf W1E auf 1ne Trommel.
Dann schob INnan ıh über die Grenze ab uch der Stützpunkt in Rückers be
währte sıch nıcht. Er wurde überfallen und das eingelagerte Gut ach Böhmen
zurückgebracht 88)
Liıberda legte bei General Kalkstein 1ne heftige Beschwerde eIn und veranlaßte
ıhn dadurch, sich endlich energischer für die Auswanderer einzusetzen. Der
Schaden WAafr ber nıcht mehr gut machen. 1e ahl der Auswanderer ging
immer mehr zurück, und mancher Freirekrut suchte sein Heil darın, mıiıt seinem
preußischen Paß ZuU. heimatlıchen Pfarrer schleichen und ıh Verzet-
hung bitten. Liberda hatte davon geträumt, würde einem Auszug
kommen wIie dem der Kinder Israel. Es traf ıh schwer, daß die Dınge Nu

Sanz anders liefen. Schon sıch rechtfertigen, erstattete dem König
einen ausführlichen Bericht, und fand mıiıt seiner Klage über die Haltung der
Soldaten offenes Gehör Am ıx Maäarz erging 4uSs dem Hauptquartier Selowitz
bei Brüunn ıne scharfe Order den Erbprinzen VO:  - Dessau, den Oberkom
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lar 952 107; HMultsch, Aus der Geschichte der böhmischen Gemeinden innerhalb der
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mandıerenden 1in Böhmen, die mıiıt aller Strenge rugte, daß Oß die eigenen
Truppen die Auswanderer beraubt und mißhandelt hätten. Das könnte ihm,
dem KöOönig, nıcht gleichgültig seLN; denn betrachte diese Leute als seine
Untertanen. Hinfür sollte jeder Soldat, der sıch Auswanderern vergriffe, das
Genommene doppelt zurückerstatten und einer exemplarischen Bestrafung
geführt werden 84) Die fragwürdige Kennzeichnung der jJüngeren Böhmen
durch ine ote Halsbinde multe der König leider, der eigenen Truppen WEeEßBCN,
stehen lassen. nde mulßte zufrieden damit se1in, etwAs es und
Staatskluges gewollt haben Die öhmische Einwanderung sollte dem habs
burgischen Schlesien das Zeıiıchen für den Beginn einer Epoche sein. In
seinem berühmten Schwenckfeldererlaß VO.: Februar 1742 legte seine
humanen, wahrhaft aufgeklärten Absichten mit aller Deutlichkeit dar Er
schrieb aus Znaym den Großkanzler Cocce]l: I6 vorigen Zeıten sind ZU.

großen Nachteil des cCommerc1il und chaden des Landes aus einem unbesonne-
nen Religionswesen die Schwenckfelder Schlesien vertrieben worden. Da
Euch Nun bekannt ist, wI1e Ich dergleichen Bedrückung und Verfolgung in eli-
gionssachen nıcht leiden kann: wıll Ich, daß Ihr VOr Eurer Ankunft 1in Glo:
gzau Euch mit dem Kammerpräsidenten Graf VO:  — unchow zusammentun und
eın Edıkt entwerfen sollt, wodurch gedachten Schwenckfeldern bekannt gemacht
wird  ' daß sıie nıcht alleın ın Schlesien geduldet werden, sondern auch für iıhr
Etablissement gesorgt werden soll“. Das Edikt wurde ausgearbeitet, und der
Könıg unterschrieb März 1742 Es hebt mıit den W orten „ Wır
tun jedermann kund und WwIissen: Nachdem Wır nıchts der Natur, der Ver:
nunft und den Grundsätzen der christlichen Religion mehr zuwider halten, als
dem ewlssen der Untertanen ınen Zwang anzulegen und dieselben p
ıiner Ooder der andern irrıgen Lehre, welche die der christ-
lichen Religion nıcht angehen, verfolgen, haben Wır resolviret.“ Das
WAarlr die Orthodoxen er Konfessionen gerichtet und utete der Mehr-
heit der Bewohner seiner Provınz eın völliges Umdenken

Der hochgemute Ruf des KöÖön1gs erreıichte die Mehrheıiıt der abgewanderten
Schwenckfelder nıcht mehr und 1€| ohne große Wirkung. Der Zustrom
der Böhmen nach Münsterberg dagegen dauerte en Hiındernissen ZuU. 1Irotz

Anfang März iıhrer 231. un Marz wWAar die Zahl 600 CI-
reicht. Das die Unentwegten, die auch der W ınter nicht VO!  ” der W an-
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derung abgeschreckt hatte, s1e erzählten, daß ihnen noch viele folgen WwWUur-
den 86) In dem Städtchen, das neben seinen 218 wusten Stellen Nur twa
ebensovıel bewohnbare Häuser zählte, 214 größere un kleine, entstand
eine furchtbare Wohnungsnot. Da sıch der Bürgermeister zurückhielt, na
INCMN sıch we1l Burger, eın Lehrer und ein Weißgerber, der Verteilung
Ihre Quartierliste blıeb ber ein bloßes Stüuck Papier. Die Häuser der auf.
nahmewıillıgen Evangelischen bald besetzt, und W 45 1M übrigen och
den Namen Wohnraum hatte, kaum mehr als Spelunken, oft ohne
Turen un Fenster, un 1in jedem Falle hne Öfen, deren [a  - 1n der rauhen
Jahreszeıt ringen: bedurtte. uch die Zusage, daß die Quartierwirte ine
bescheidene Miete erhalten und VO  3 militärischer Einquartierung freibleiben
würden, vermochte nıcht 1e1 bessern 87)
In seiner Not wandte sich Liberda wieder einmal den König. Der stand 1in
seinem mährıschen Hauptquartier inmitten der ernstesten Entscheidungen über
die Weiterführung des Feldzuges und konnte 1M Augenblick nıcht mehr tun,
als die schlesische Kammer VO:  - anzuwelsen, das Münsterberger Elend
mıiıt allem Nachdruck abzustellen. Dıie Kammer ihrerseıts gab die Order 111

März den Landrat VO Eckwricht weıter, auf den WwIe eın
Hohn wirken mochte, daß statt der ringen: erforderlichen materiellen
Hılfe Aur den Befehl erhielt, „eıne ordentliche Repartition vorzunehmen, daß
die Leute nıcht dick aufeinander liegen“ 88) Das war ihm schon lange klar,
daß seın ursprünglicher Plan. die Böhmen geschlossen 1in un unster-
berg unterzubringen, Nur in friedlichen Zeıten und nach langer gründlicher
Vorbereitung durchgeführt werden konnte. ein Bemühen, die Fremden über
das and verteilen, stieß bei diesen aber VO vornhereın aut heftigen
Widerstand. Am wenigsten Unterstützung fand dabei iıihrem rediger
Liıberda Der hätte eher sıch selbst aufgegeben, als daß auf die Bildung
einer geschlossenen Gemeinde verzichtet hätte, durch die allein die Erhaltung
der religiösen und völkıschen Eıgenart seiner Böhmen sıchern WAar SO hatte

ihnen versprochen, und wollte uch halten.

Da ıhm der König unerreichbar WAaTrL, eschlo für kurze eıt nach Berlin
gehen, die Böhmen seit Jahren 1N Geheimrat Herold einen u Freund

besaßen Er wollte sıch uch seine böhmische Gemeinde wenden, die
eigener Armut vielleicht einiger Hılfe imstande Wa  4 Und dann sehnte
sıch nach den aufreibenden W ıntermonaten wohl uch für sıch selber nach
eın Paar Tagen Erholung 1mM Schoße seiner Familie 89)
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Be1i seinen Böhmen scheint nıcht viel Erfolg gehabt haben Sie
mit iıhren eigenen Sorgen vollauf beschäftigt. Am März hatten s1e dem
Generaldirektorium erneut ine Bıittschrift eingereicht, worin S1Ee erklärten, die
preußischen Iruppen hielten iıhre Heımat jetzt besetzt, und waäre der eıt-
punkt für die Eintreibung ıhrer Forderungen günstig. Das Generaldirektorium
eıitete dıe Eıngabe sofort den Minıiıster Podewils 1n Breslau weiter, und
dieser ahm s1e Miıtte Mäarz 1Ns Hauptquartier nach Mähren mıt Hıer fand

alles in großer Bewegung. Die W ınterruhe WAar vorüber, und für die Er-
ledigung schwieriger privatrechtlicher und 1M Grunde nebensächlicher
Angelegenheiten wWAar kein Spielraum mehr vorhanden. Der König hatte die
Absicht, seIne gesamte Heeresmacht in Mähren zusammenzuziehen und den
Krıeg durch einen entscheidenden Sto1} W ıen eenden, och nıcht
aufgegeben. Da wWwWAar 1n Böhmen Iso nıcht mehr viel machen. Die Berliner
Bıttsteller das erstemal früh, das zweıtemal spät gekommen, und
Podewils konnte ıhnen wıe 1M Vorjahre wieder Nur einen hinhaltenden Be
scheid erteilen. Er schrıieb Marz AauSs Olmütz das Generaldirektorium,
die Supplikanten sollten sıch bis auf günstigere eıit gedulden und inzwıschen
1ne mögliıchst sorgfältige Aufstellung iıhrer Forderungen mıt ZCNAUCN ÖOrts-
angaben ausarbeiten 90) Be1i diesem Bescheide blieb auch, als der König
bald darauf durch den Mangel aller Lebensmiuttel 1n Mähren eZWUNgEN
wurde, den Zug W ıen aufzugeben un seiıne Hauptmacht wieder nach
Böhmen verlegen. Vor allem galt verhindern, daß die Österreicher
Prag zurückgewannen. Das war das Unterpfand, das iıhm bei den ersehnten
Friedensverhandlungen Zur Erfüllung seiner Gebietsforderungen verhelfen
sollte. Außer Niederschlesien bis Zur Brinnıiutz und Neiße und der Grafschaft
Gilatz hätte gEIN noch das Vorland der Grafschaft bıs Zur Elbe, den Kreıis

Winter: Emigration 436 odewils orderte das Generaldirektorium auf den Emi [an-
ten „ein genaues und detailliertes Verzeichnis ihrer Namen, und wWas ein eder von —— ‘ nen
zurückgelassen und ordern hat, in leichen In wäas vor einem Kreis, tadt, Kirchspiel
der Dortfe se  ges elegen’, abzuver „‚maßen wenig die In Böhmen komman:-
dierenden königlichen Generale und Offiziere der Emigranten Güter und Habseligkeiten
kennen, als dergleichen Nachrichten VoO hier aus bekommen können, auf ine generaleAnzeige aber, als in ihrem Supplikato enthalten, gar nichts mit veranlaßt werden
mMag Am besten, mein odewils weiter, wäre wenn die Emigranten „Jemanden aus
ihrem Mittel nach Böhmen sendeten, der den alldorten kommandierenden könl lichen
Offizieren die ijerbei ertorderlichen Nachrichten und Auskünfte in OCO mitteilen nnte,
und daß etztere VO! Unseres allergnädigsten Königs un Herrn Ma estä be-
ge! würden, ihnen zur Herbeiführung des hrigen kräftigen utz und Assistenz
angedeihen lassen“”. Das sahen die Emigranten im Grunde selber ein Zwei von ihnen,
Gregor an und anke, reichten März ein Sondergesuch ein, In dem sie

Ausstellung eines Passes nach Böhmen baten an gab daß er Forderun in
Höhe von Gulden, an er 2360 Gulden einzutreiben habe Auch ihr esuch
wurde odewils zur Entscheidung übersandt, und wenigstens an scheint auf diese eise
tatsächlic! dem Seinen elangt sein Wahrscheinlic! ist der Gregor an Skalskysidentisch mit dem eorg rban äaus Zdarak bei Nachod, von dessen Verdiensten als
Emissär iIm östlichen Böhmen un! als ;glie| der Berliner Gemeinde se| S5. 79 ff
Näheres berichtet.
Die Gesamtspezifikation der Berliner TIschechen belief sich MNun auf Taler. Auch
sie war noch NnIC| vollständi wie sich aäaus später einlaufenden Gesuchen wie dem der
Witwe Sabina agner aus Berauner Kreis ergab, die die Heimat 17  Q verlassen
hatte Die Emi ranten übertru die Eintreibung ihrer Forderungen besonderen Bevoll-
mächtigten, das Genera|l irektorium bat pri|l 742 den Minister, sie dem
Schutz und eistan der preußischen Meeresleitung emptehlen (Skalsky 3297



Königgrätz und dıe Herrschaft Pardubitz, sıch gebracht. Nur ungelLn wollte
CTE, wie März aus Selowitz Podewils schrieb, dafür Oberschlesien
1N Kauf nehmen, da überzeugt WAaT. daß die Anhänglichkeit der Bewoh:
HCI dieses Landes nıemals gewinnen wurde 91) Starker Sympathien 1 Ge-
brete Könıggrätz und Opocno dagegen glaubte sıcher se1in.

W ıe jel der wenig die Menschen, denen Liberda 1in Berlin Zugang hatte,
VOo diesen Plänen des Köni1gs wußten, steht dahin Auf jeden Fall kehrte C:,
Wwar mit leeren Händen, doch mıit einem starken seelıschen Auftrieb A4au$S der
Hauptstadt auf sein dornenreiches schlesisches Arbeitsteld zurück. Das VO

König begehrte and VO:  - Königgrätz bıs Pardubitz WAar die Heımat der über-
wältigenden Mehrheiıt seiner Münsterberger Böhmen. So beruührte uch ıhn in
seinem verlorenen W inkel der tem der großen Weltgeschichte. Kurz VOL

Ostern trat wieder 1n Münsterberg ein Am ersten Osterfeiertage, dem
25 Marz, hielt 1mM Fürstensaal des Rathauses den ersten Gottesdienst für
die Gesamtgemeinde. Die deutschen Evangelischen, die ıhn bisher [1UT 1mM Um
gang mıit den Böhmen gesehen hatten, staunten, daß des Deutschen
hervorragend mächtig W ar S1e vergewisserten sıch DU daß ihnen über-
haupt nıcht fremd sein brauchte, da A4uSs Teschen stammte, 1n Halle
studiert hatte un als junger Lehrer unter Pastor Steinmetz, den Nan VO

seiner Töpliwodaer eıt ( noch in guter Erinnerung hatte, der
Jesusschule tätig SCWESCH WAafrT, ehe iıhn 1in Hennersdorf die Leidenschaft für
seine Böhmen ergriff. Liberda predigte nıcht Nur 1n beiden Sprachen, sondern
ahm auch, der könıglichen Instruktion gemäl, die Seelsorge in vollem Um
fang auf. ‚hielt Communi10n, tauffte, traute und tractirte alle Ministerialia auf
diesem sogenannten Bethauße (d. h 1imM Rathaus), fing uch a Evangelisch

begraben.“ So berichtet ine zeitgenössische Quelle 1mM Archıv der CVANSC-
ıschen Pfarreiı 92)
Leider fıel auft diıe Festfreude schon zweıten Feiertage ein schwerer Schat
ten Dıie aäachter des Depots 1n Rückers brachten die schlimme Kunde, daß
das Lager abermals VO  - einer Diebesbande überfallen und ausgeplündert WOTL-

den sei Sıe selbst wund geschlagen worden un hatten sıch Nur durch
die Flucht retten können. Liberda eilte sofort ach Gilatz und bat milıtä-
riıschen Schutz für das Lager, das für die jetzt Irst recht 1n Gang kommende
Auswanderung unentbehrlich schien. Er erhielt den Bescheid, die Böhmen
sollten sıch W affen anschaffen und sıch selber verteidigen 93) Alle Weıisungen
V  - oben vermochten den Soldaten kein tieferes Verständnis für dieses and
tahrende Volk beizubringen. Nun stellte die Grafscha für s1e treilıch hne
dies 1ne schwierige Aufgabe dar. Endliıch WAar März den Belagerern
9!) Grünhagen: Schlesien unter Friedrich Gr. Bd

92) Hartmann 30

93) Skalsky 337

35



gelungen, die Festung Gillatz Zur ergabe zwıngen, achdem die apfere
Besatzung durch Entbehrungen und Krankheiten VO:!  -} 1000 auf 400 Mann
zurückgegangen Wr 94) Deshalb Wlr ber das and noch immer nıcht fest in
preußischer Hand Eın mehrere hundert Mann starkes Streifkorps unter dem
Grafen Cziraky hielt die Besatzung bIis Z Friedensschluß 1n tem Es wWwWAar

A4U5S5 seinen Schlupfwinkeln 1mM Gebirge weniger vertreiben, als mıit
den Einwohnern der Gebirgsdörfer 1M Eınvernehmen stand Dıie böhmische
Emigration, deren Weg NUu einmal durch die Grafschaft führte, blieb Iso eın
gefahrvolles Werk

Di1e große Masse der Sıedler kam aus den unmıittelbar angrenzenden ostböh-
mischen reisen Könıggrätz, Caslav, Chrudim und Jungbunzlau, 1M einzelnen
us den Herrschaften Smiositz, ppotsch, Neustadt, Podiebrad, Czastolowitz,
Reichenberg und Choltitz 1m Kreise Könıggrätz, aus den Herrschaften Pardo
VItZ, Nassawscycky und Landskron 1M Kreise Chrudim, 4us den Herrschaften
Gnidrzczty und Dubba 1mM Kreise Caslav und AUS$S der Herrschaft Lissau 1m
Kreıise Jungbunzlau. rst spater ergänzte sıch die Münsterberger Kolonı:e uch
durch Zuzug VO weıterher, aAaus Sachsen, aus der Herrschaft Tetschen (Fürst
Thun) und 4aus Prag und anderen Stäiädten 95)
In Breslau WAafrtr für das Münsterberger Lager seit Miıtte Maärz nıcht mehr der
Geheime Finanzrat Reinhard verantwortlich, den der Könıg VO  J seinem schle
siıschen Posten Tuien hatte, sondern Graf Münchow, der Mannn des könig-
lıchen Vertrauens, den März Zu hef beider schlesischen Kammern
und ZUuU Wirklichen Geheimen ats-, Kriegs- und Finanzminister für Schle
sıen ernannte 96) An ıhn erging Miıtte Aprıl die lakonische W eısung, die
Münsterberger Böhmen einstweilen schlecht und recht unterzubringen, „Ohne
daß EeLWAS koste  6 9’1) Das wAar leichter gesagt als So 1e1 WAar klar
daß der König den Gedanken 1nNne geschlossene Ansiedlung der Böhmen
vorläufig aufgegeben hatte Münchow beauftragte einen seiner Räte, den Fre1i-
herrn VO Loeben, einen eingehenden Bericht über die Münsterberger Verhiält-
Nisse erstatten Aus diesem Berichte VOoO 22 Aprıl 1742 ergibt sıch, daß
Landrat VO:  - Eckwricht schon bisher 1m Sınne der neuesten königlichen We1-
SUuNg vVOorgegange WwWa.  — Es WAar ıhm aber Nur gelungen, 301 Personen
zusetzen, A2 1in den Städten Münsterberg, Frankenstein und Reichenbach, 108
auf dem Lande un: 161 „beliebig hier und dort“. Den Städtern wurde drei-
jährige Accisefreiheit, das Burger- un: Meısterrecht un UNne zehnjährige Be-
freiung VO allen bürgerlichen Lasten, den bäuerlichen Siedlern 1nNne

9-t) rünhagen Gesch des ersten schles Krieges Bd  3 109—237.
95) Beheim-Schwarzbach Colonisation ers Hussiten S. 4 HMartmann 318: Fogger

21 Nitzschke, Paul Geschichte von Mehltheuer-Podiebrad In Heima'  la‘ für die
Kreise renhlen und lau Nr

9b) echner Wirtschaftsgeschichte 19
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dreijährige Steuerfreiheit und den Spinnern, Tagelöhnern uSWw der Erlaß des
Schutzgeldes für drei Jahre Man hatte sıch bemüht, die 1edler unter Vall-

gelische Herrschaften bringen, würden allerdings unter katholische Herr-
schaften kommen. Der Münsterberger KreIis ahm Bauernfamilien und 147
Gärtnerfamilien auf, der Strehlener Gärtnerftamilien. Loebens Bericht verrat
nıcht, welche Muhe Eckwricht gekostet hatte, uch Nur diese kleinen Grup
PCN VO dem großen Haufen in Münsterberg lösen, der och ständig
wuchs. In keinem Falle wWAar möglich, WwIeE ausdrücklich versichert, mit dem
Problem, „ohne daß etwas koste  “ fertig werden 98)
Dıiesem realıstıschen Berichte standen andere gegenüber, die dem jungen Hert-
scher zunächst angenehmer in den ÖOhren klingen mochten. Einer VO!  - den
Glogauer Kammerräten machte Maı 1742 den Vorschlag, der pol
nıschen Grenze W artenberg und Namslau und der böhmischen (Grenze

1  r  rg und Münsterberg evangelische Kırchen errichten und in ihnen
polnisc und böhmisch predigen lassen. Das würde auf die unter religiösem
Druck stehenden Nachbarländer ine gewaltige Anziehungskraft ausuben. Colo
nısten und begüterte Burger wurden 1in großer ahl 1in das Land einstromen,
und außerdem wurden alle Sonntage 7000 Menschen über die Grenze
kommen, „die in diesen accısebaren Orten durch die Consumption VO Bier
und Branntweıin mancherlei Vorteil schaffen könnten“. Die Kırchen selbst
brauchten einfach se1n, me1int der Gutachter, selbst Turen waren über
flüssig. ehr als je 2000 Taler wurden s1e nıcht kosten. Dagegen mMusse der
Prediger ine gute Besoldung 400 Taler erhalten. Friedrich stand

nde se1ines ersten kostspieligen Krieges. Er schrieb den and dieses
weitausschauenden Plans „Neın, das geht nıcht:; Freijahre un:! Religions-
freiheit, ber aarge nıcht

Einen ahnlichen Bescheid erhielt die Breslauer Kammer, als s1Ce ihm den Kosten-
anschlag für die ursprünglich geplante Münsterberger jedlung vorlegte. Der
König schrieb: „Ich kann jetzunder Solche Summen nıcht Gebäuder Wenden.
50 mu die Cammer bedacht Seindt, hne unkosten die leute unterzubringen.“
Und ine andere Eingabe der Kammer versah mıit der Randbemerkung:
„ich kan anıtzo nıcht das lıcht allen enden anstecken, rst Festungen 00) 6
Daran hatten sıch seine ate halten, und das WAar uch für die unster-
rger Böhmen einstweilen sein etztes Wort Eckwricht sah sıch CZWUNGCN,

Nur hıe und da der größten steuern, aus seiner eigenen Tasche
Vorschüsse eisten 101)_ Zufriedenstellen konnte durch solche ehr
pfennige die Böhmen nicht, die mit iıhrer bıtteren Enttäuschung jJe länger Je
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weniger hınter dem Berge hielten. Ihre ahl war Anfang Maı auf 1100
gewachsen. Daß iıhr Viehbestand sıch NUr auf BA Pferde, Stuüuck Rindvieh
und einigen Ziegen belief, wWAar be1 der herrschenden Enge beinahe In Vor
teıl 102) S Eın Wunder war C daß nıcht z Ausbruch VO Seuchen kam
Immerhin mehrten sich die Krankheits- und Sterbefälle, WEELNn uch die ahl
VO  — 400 Toten 1M ersten Vierteljahr nıcht verbürgt ist 103) S Schon aus Selbst-
erhaltungstrieb griffen die Einheimischen be1i der Betreuung der Kranken Z  s
aber WEeNN das Bezahlen der Arzneien g1ng, mußte wohl der übel der
Landrat einspringen.
Da die Breslauer Kammer SONS nıcht helfen konnte, 1eß s1e wen1gstens
u Zuspruch nıcht fehlen. Sie wIies den Münsterberger Magıistrat a

„den böhmischen Emigranten ihrem Etablissement 1n allen Stucken behilf-
ıch und förderlich sein.“ Den Kolonisten sollte zugestanden werden, ıhren
Salzbedarf unmittelbar 4AdUu$ der Breslauer Faktorei decken, „auch allenfalls
ach Böhmen debitieren.“ Ihren Fleischhackern sollte freistehen, selber
Vıeh in die Stadt bringen, schlachten und die Glaubensgenossen
verkaufen. uch ıhren Bäckern sollte erlaubt se1in, für die Emigranten
backen. Dafür sollte iıhnen ein Backofen einem christlichen Preis vermietet
werden. uch die leerstehende Schmiede, die ıhnen bisher vorenthalten wurde,
sollte ıhnen übergeben werden 104) S Durch diese kräftigen Weisungen suchte
die Behörde den einheimischen Meıstern, die uch in solcher Not noch auf die
Wahrung ihrer Zunftprivilegien edacht über hre Hemmungen hın
wegzuhelfen.
Eıne ausführliche Kabinettsorder, die der König Maı 1742 aus dem
Hauptquartier Chrudim die Breslauer Kammer richtete, bezeichnete klar
den Stand, den die Entwicklung bisher erreicht hatte 1E gab den Vo der
Kammer un dem Landrat bereits getroffenen Maßnahmen gesetzliche Kraft
und steckte die ahn für die Zukunft ab Die Siedler sollten allerlei Lasten-
nachlaß und sonstige Vergünstigungen en. ber ıne unmittelbare materielle
Hılfe lehnte der König ab Er WI1SSE, „wIie mit den Etablissementsgeldern

ergehen pfleget und daß allerhand Emigranten ohne Unterschied solche
nehmen, und wenn s1e verzehret, sıch aus dem Lande begeben, der solchem
durch Betteln Zur wirklichen ast fallen.“ Daß diese Begründung seines ab
schlägigen Bescheids der tatsächlichen Lage nıcht voll gerecht wurde, wußte

wohl selbst. uch die Ermahnungen, die dann die Kammer rıchtete,
nıcht frei VO!  - einem rhetorischen Beigeschmack. In spateren Jahren

sorgte dafür, daß für die notwendigen Ausgaben volle Kassen hatte,
jetzt mußte noch große Worte machen. Er erklärte, seine „Intention in

102) Beheim-Schwarzbach Hussiten 5. 4 Hartmann S. 318
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Peuplierung, Anbau der Stadte und Dorfer und überhaupt in Erhaltung eines
florıssanten Zustandes der Niederschlesischen Provıntzien“ se1i weıt besser
erreichen ‚durch ine beständige Attention auf all dasjenige, W 25 dem COIN-
mercio hinderlich und nachteilig se1in kann, durch douceurfr und Freundlich-
keıit, durch Abstellung aller Plackereien der Unterbedienten und durch schleu
nige Expedition der vorfallenden Sachen als durch vergebliche Zahlung großer
Summen, Beneficien und Etablissementsgelder.“ Die Kammer sSo die Böh
MC  3 nach „ihrem Zustand und ewerbe“ sichten, s1€e solle die Gewerbetreiben-
den in den Städten Münsterberg, Frankenstein und Reichenbach unterbringen,
den Ackerleuten in den Amts- und Stadtdörfern Bauernhöfte eingeben, WwWe1lnl

nıcht anders, dann mietweIise, und die Tagelöhner, Spinner und Leineweber
überall auf dem Lande verteilen und afur SOTgEeN, daß iıhnen das Schutzgeld
drei Jahre erlassen wurde 105) Z
Der dem diese beträchtliche Aufgabe hängen 1e wAar Landrat Eckwricht.
Vergeblich wandte ein, daß ıhm be1 seinen vielen laufenden Geschäften
unmöglich sel, uch S1e noch befriedigend lösen, daß vielmehr für das
ständig wachsende Sammellager ein eigener Kommissar ernannt werden mMusse.
Für einen Kommissar ber Mittel nıcht vorhanden. 50 blieb Eckwricht
nıchts übrig, als weiıter unverdrossen seine Pflicht tun

Hundert räftige Böhmen stellte nach Neiße Schanzarbeıten ab, dabe!ı
konnten s1e wen1gstens ihr rot verdienen. Zwanzıg Familien siedelte auf
seinen beiden Gutern a den anderen Gutsbesitzern ein Beispiel geben.
ber s1e gedachten ıhm NUur folgen, wemnn S$1C erhebliche Zuschüsse erhielten.
S0 suchte wenigstens auf dem Papıer Ordnung chaffen Der Instruktion
gemäß stellte Verzeichnisse der Kolonisten ach ıhren Gewerben un Fähig
keiten auf Eıne dieser Listen enthält die Namen VO: Tagelöhnern, 31 Bau-
ern, 15 Spinnern, 12 Schneidern, Zimmerleuten, Züchnern, Schuh
machern, ieden, Fleischern, Schlossern, Strumpfwirkern, Hand
werkern, Jagern und Je einem Tischler, Glaser, Müller, Fischer und Schäfer-
knecht 106) Der Sıchtung die Erwagung, wieviele VO den Gewerbe-
treibenden MNan mit Aussicht, daß s1e iıhr Fortkommen finden würden, 1n Mun-
sterberg selbst unterbringen könnte. Das nıcht viele. Die große Masse
der Übrigbleibenden aber mußte nach Eckwrichts Meinung mit Hılfe der Kam:-
InNneTr auf ein größeres Gebiet verteilt werden.

Als diese Absıcht deutlich wurde, ergriff die Böhmen ine tiefe Erregung. Sie
sturmten in Haufen Zu Landrat und flehten ıh: a s1e NUur Ja nıcht tren-
nNen Sie hätten Hab und Gut 1mM Stich gelassen, einz1g und allein, sich
VO:!  —; den Fesseln eines aufgezwungenen Glaubens befreien; ihrem Glau
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ben wollten S1E Nu:  3 in Gemeinsamkeit leben, und S1E bäaten daher unter Ara
NCN darum, Sie wenigstens ahe beieinander lassen, daß s1i1e Sonntags
gemeinsam in einer Kirche oder einem Betsaal Gott dienen könnten 107)
Eckwricht w ar VO  - der Echtheit ıhres Anliegens überzeugt und machte sich
noch einmal ihrem Fürsprech. In einem langen Berichte voll kurtijaler Flos
keln schilderte die Leiden dieses „wunderlichen Volkes“ und schlug zuletzt
VOT, ihnen wenigstens 12—15 000 Taler auf ehn Jahre leihweise vorzuschie-
DBen Die meisten Emigranten watren Ja nıcht Zanz besitzlos und hätten in der
Heimat och Ausstände, die zunächst auf F1 000  9 spater auf 000 Gulden
bezifferte. Diese Gelder könnten, wI1Ie Eckwricht meınt, in Böhmen eicht durch
das ılıtär eingetrieben werden. Auf keinen Fall wurden die Böhmen „ohne
Z/wang auf ine entfernte Eloignirung disponiren sein“ 108) - Das Ergebnis
uch dieser Vorstellungen blieb negatıv. Der ursprünglichen Zusage9
wWwWAar nıcht einmal das Bauholz kostenlos erhalten 109) S
Da wurden die Emigranten cselber bei der ammer vorstellig. S1ie erhielten
den ach allem Vorangegangenen merkwürdig anmutenden Bescheid, „daß

Majestät VO den Böhmen als christlichen Leuten versichert waren, daß
S1Ee keine Unmöglichkeit prätendiren oder verlangen werden, daß alte Unter-
thanen, damit beieinander wohnen könnten, vertrieben werden sollten“ 119) ,
Von ihrem rediger Liberda angeregt, schritten die Böhmen Zuf Se
Eıne tiefere Gemeinschaft mit den Münsterberger Evangelischen ließ sıch, wIie
bald merken WAarfr, wenig herstellen W 1€ einst in Hennersdorf mit den
sächsischen Lutheranern. Dafür wAar das lutherische Element unter den Böh
inen schwach vertreten. Etwas stärker war eine mehr rteformierte Richtung,
und ach der Oberhand strebte ein mehr oder minder radikales brüderisches
Element, dem uch die Sympathie des Predigers gehörte. Im anzen fehlte
den religiıösen Vorstellungen der Ankömmlinge Reinheit und Klarheit. Zu
lange hatten s1e als heimliche Protestanten in iıhrer Heimat ohne die Fuüursorge
un Unterweisung geschulter Seelsorger en mussen. Einig sS1e sich
wohl NUur 1N der Ablehnung der katholischen Staatsreligion. Hıer klärend,
einigend und voranführend wirken, darin sah Liberda seine eigentliche Auf
gabe; iıhr wollte sıch nach Linderung der schlimmsten leiblichen Not mıit
anzcr Seele widmen, und freute iıhn sehr, daß der Anfang schon jetzt
Pfingsten herum gemacht werden konnteo
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Einige vermögendere Mitglieder der werdenden Gemeinde schossen näamlıch
die Miıttel für den Ankauf eines Hauses in Münsterberg, 1n dem
mMan einen Betsaal und einen Schulraum einrichten konnte. Es rteichte S

Bänken und Tıschen und einer leinen rge Nun hatte die Gemeinde
iıhren Mittelpunkt, und Landrat VO. Eckwricht bescheinigte ıhnen voll Er
griffenheıt, daß s1e VO!  - ihm den besten Gebrauch machten. ‚Ich mu ß 1in W ıhr
heıit bekennen“, berichtet der Kammer, „daß die Emigranten ine außer-
ordentliche devotion VO sıch licken lassen, in dem s1e uch auber Sonntag
und Feijertag zusammenkommen, in ihrer böhmischen Sprache singen und beten
und in das erkaufte un mıit Bänken, Tischen, uch anderen Requisıten
setzte Haus die Kinder fleißig Zr Schule schicken und mit brennender Be-
gierde ihren sogenannten Vater Liberda der StE: dessen einen anderen boöh:
mischen rediger erwarten, nach zulänglicher Informatıon und erlangter
Scientz ihre confessiones ublice abzulegen“ 111)
Als Eckwricht dies meldete, war Liberda schon langere eit nıcht mehr in
Münsterberg. Der Zustand der Erschöpfung, der ıh schon 1im Frühjahr be
fallen hatte, kehrte 1M Frühsommer in erhöhtem Maße wieder und NX ihn,
ach Berlin zurückzukehren und in der Pfliege seiner Frau und tüchtiger Arzte
Besserung suchen. Aus einer undatierten, ohl VO  . Ende Juli stammenden
Eingabe der Böhmen den König erhellt, w1ie sehr s1e iıhren V ater Liberda
vermıßten. Das Schreiben lautet: SE geruhen allergnädigst erlauben,
daß WwIr böhmische Emigranten Dero Füßen uns 1N den Staub niederlegen
und VOTL die M1 Aufnahme 1in Dero Schutz und Lande allerunterthänigst
demüthigsten ank abstatten. Und da wIr in Münsterberg schon über 1200
Seelen angewachsen se1n, in Böhmen unseren Grund und Boden verlassen,
keine Zahlung aiur empfangen, hier VO  3 dem Vorräthigen bisher gelebet;
keiner ber noch nıchts verdienen kann, viele auf der Reise des ıhrigen Zanz
beraubt worden, uch Pfarrer, der Herr Liberda. schon be1 rei onaten
krank und in Berlin sıch efindet, wodurch das Werk unserer Versorgung
wohl 1mM Geistlichen als uch 1im Leiblichen völlig 1NSs Stocken gerathen und
nunmehro Mangel einrteißen will Als gelanget an I.K.M allerunter-
thänigstes Bıtten und Flehen, Dieselbe wollen uns Dero Protection und
die allergnädigste Vorsorge NsIrIer nothdürftigen Erhaltung nebst den
cordirten Punkten noch fernerhin allermildestens angedeihen lassen. Wır WEeTlI-
den VOT solche unNns erwiıesene uld und Gnade umb das Wohlergehen Dero
Geheiligten Person und Familie den großen Gott 1mM Himmel eifrigst
anzurufen uls bestreben Allerunterthänigste die sämmtliche böhmische
‚meinde in Münsterberg“ 112) Ä
Dıie Böhmen konnten sıch noch immer VO: der Vorstellung nıcht lösen, daß

Nur den untergeordneten tellen, dem bösen Münsterberger Magıstrat,
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dem Landrat und den Breslauer kKkammerraten läge, wenn ıhre Sache nıcht
schneller vorankam, und daß sıch alles ZU! (suten wenden würde, wenn s1e
der König selber hörte, der s1e doch gerufen hatte Noch ehe seine Antwort
eintraf, nahm ihr V ater Liberda für immer VO  3 ihnen Abschied. Allen auf-
gewandten Mitteln ZU TIrotz schrıtt sein Siechtum schnell N, und starb

August 1742 1m Alter VO!] zweiundvierz1ig Jahren. Die zeitgenössischen
Quellen bezeichnen einen übelkurierten Schaden der and mit nachfolgen-
der Blutvergiftung als letzte Ursache. Seine „Lebenssäfte“ waren „infiziert“
und seIn „Geblüt ganz verderbet“ ZCWESECN, Keine Arzene1 habe mehr aNZC-
schlagen, und sEe1 schließlich einer „beschwerlichen Schwulst“ 1in jun
SCH Jahren weggestorben. Liberda selber glaubte, daß ihm in Neisse auf Be-
treiben „eifriger Papısten” Gıiıft beigebracht worden ware. LDer Mann, der ıhn
begleitet hatte, behauptete, VON dem Gıiftte gleichfalls erhalten, ber sofort
wieder ausgebrochen haben Das Gerücht fand weıite Verbreitung. Um
mehr WwWAar den ernsthaften Zeugen anken, daß s1e ihm Vo vornherein
mit Bestimmtheit entgegentraten 113)_
Liberda wurde in der Berliner Bethlehemskirche unter dem Altar egraben.
Die Berichte übertreiben sıcher nıcht, die VO:  3 den vielen ausend Tränen Sp  -
chen, die ıhm seine Böhmen nachweinten. Seine Schwächen 14 1n diesem
Augenblicke gering gegenüber der Tragık seines Schicksals. Er war der leiden-
schaftliche Sänger, der S1e mit seiner Neuen Hartfe erweckt und der für s1e
jahrelang 1mM W aldheimer Zuchthaus elitten hatte uch die schlichtesten
Gemuter ahnten das Ungewöhnliche dieses rtastlosen Mannes, den keiner Vo  -

den Amtsbrüdern, die seinem darge standen, ersetzen vermochte. S1e
VO  3 selinen Schwächen frei, besaßen ber auch seine Gaben nıcht und

erhoben sıch nıcht über das Mittelmaß.
Die Leichenrede 1e der Teltower Böhmenprediger Andreas Macher, der mıt
Liberda In Halle studiert, mıiıt iıhm zusammen unter Steinmetz der Tesche-
ner Jesuskirche gearbeitet und in der eit seiner W aldheimer Haft die böh
mische Gemeinde in Berlin geleitet hatte Da uch viele Deutsche ZußeCgEN
9 die seine tschechische ede nıcht verstanden, ergriff ach ıhm der
Rixdorfer rediger Augustin Schultz, der SIC: gern zurückgehalten hätte das
Wort einer deutschen Parentation. „Ich 1e' dabei“, berichtet in
seiner Selbstbiographie, „größtenteils bei seinem Lebenslauf stehen und suchte
es ZU besten kehren; denn alle seine Prozeduren kamen aAaus einer
u Meınung, aber die Art un Weise WAar selten twas nutze. uch war
wohl se1in frühzeıitiges nde der Gute (Gottes beizumessen, die ıh hne Zweli-
fel VON seinen mühsamen und unnutzen Projekten, mit denen siıch zerplagte
und die ISst in Münsterberg recht fortzusetzen wiıllens WAafl, ausSSPaNNenN
wollte  «6
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Weniger herb klıngen die „Gedächtniszeilen“ in klassısch leternden Alexan-
drinern, die 1inNne ‚wohlmeinende Feder“ dem Druck übergab:

Hıer tuht ein Gottesmann 1mM kühlen Staub der Erden,
Dems wen1ige Fleiß und Eifer nachtun werden.
ein W ıtz und sein Verstand wWAar recht vorzüglich groß
Und seine Redlichkeit wAar wirklich adellos
Dıie Wege seines Herrn, die ıhn heißen gehen,
Sind wirklich wunderbar, wer kann s1e recht einsehen?
Durch Trübsal, Schmach und Not, Ja Leiden ohne ahl
Hat ıh die Vorsichtshand geführt 1m Tränental.
Hıer ruht sein e1b 1M Staub nach überstandnen Leiden,
Nun kann sein Geist VOL Gott sıch mıiıt W onne weiden.
Deın Ruhm, Seliger. bleibt bei. unNns immer groß,
Deıin Name bleibt unNns wert, uch da Du lebenslos 114)'

Dr Arı Münch
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